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DIE BERNER WOCHE

„Siehst du", sagte die Dore, „als ich dich heute beim
Barten sah und dann merkte, wie dir beim Zahnziehen die
alte Geschichte fast den Arm lähmte, kam mir ein Gedanke.
Wenn doch nun mein Meitli in die Hubmatt zieht, warum
sollst du nicht ins Minzlimeh kommen Ich kann doch auch
nicht so allein hier hausen ..."

Bärfischer gab sich einen plötzlichen Ruck. Jäää
bist du am Ende die Andere?"

„Ja", machte die Dore, „ich bin sehr oft eine andere

gewesen, als ich geschienen". Und plötzlich munter werdend,
trat sie neben ihn und küsste ihn furchtlos auf seine lederigen
Wangen. Und dann, als ob sie nun alles entscheiden wolle,

öffnete sie das Fenster und rief hinaus: „He, ihr Zwei da
oben, kommt einmal herunter!"

Man hörte leise Schritte, die Treppe knackte, und zur
Türe herein kamen der junge Hubmatter und die rosen-
wangige junge Dore.

Die zwei wussten sich zuerst nicht zu fassen, dann aber
begriffen sie. Und nun begannen sie zu Viert zu feiern.

So kam es, dass zu den Legenden über die Freiers-
fahrten des Wachtmeisters noch die wahre Geschichte
seiner späten Heirat kam. Man lobte den Einfall der Dore,
dem alternden Manne vor seinem völligen Abseitswenden
noch einen neuen Weg zu zeigen. (Schluss)

wek. — Mozarts Todestag jährt sich im
Dezember zum 150. Mal. Der Auftakt zur
zweiten dieswinterlichen Matinee des 2urirttgg
ÇiMirtette bildete in diesem Gedenken sein selten
aufgeführtes Hornquintett KV 407. Walter
Zurbrügg, Paul Habegger, Hermann Müller
und Charlotte George spielten unter Mit-
Wirkung des Hornisten Edmond Leloir das
kurze, charmante Gelegenheitswerk in zarter
Einfühlung und klarer Auslegung; nur die
Mittelstimmen waren, gegenüber dem Ilor-
nisten, etwas allzu zurückhaltend. — Mit
Spannung erwartete man die Uraufführung
des den Aufführenden gewidmeten Streich-
quartetts Op. 49, Nr. 7 von Hiftert Mösc/ii/tger.
Das Werk, das melodisch weitschwingend, sich
in rhythmischer Hinsicht allerschärfste Akzente
voller Gegensätzlichkeit erlaubt, ist durch seine
harmonischen Verschiebungen und Spannungen
auf erstes Anhören nicht sehr eingänglich,
obwohl es formal abgewogen und instrumental
brillant gesetzt ist. Die intensive, plastische
Ausdruckskunst Möschingers fesselt sofort.
Helle morgendliche Rufe erklingen, grell leuch-
ten einzelne Stimmen auf, um sogleich wieder
zurückzusinken; eine sich widersetzende, be-
drückende Stimmung bleibt, die bis zum Ab-
schluss des Satzes keine innere Lösung findet ;

gleichsam eine Auseinandersetzung mit dem
gegenwärtigen Zeitgeschehen. Der zweite Satz

beginnt jugendlich übermütig mit scharfen,
rhythmischen Gegenakzenten, wie eine frei-
gelassene Jagdmeute. Es folgt eine plötzliche
Einkehr, ein kurzes Besinnen, ein Ausdruck
panischer Angst vor dem soeben Empfundenen.
Der Düster wird mit einem schelmischen
Lächeln überwunden, doch ist es nicht Ab-
klärung, sondern viel mehr Galgenhumor.
Lento nennt sich der dritte Satz, gekennzeich-
net durch gänzliche Abkehr von allem Aeusser-
liehen, allem Nichtigen. In nächtlich stiller
Verträumtheit möchte der Komponist seine
Phantasie entfalten, doch grüblerische Ge-
danken stören seine Träume und lassen keinen
Weg zu innerer Klärung und Erlösung finden.
Erst ein Blick rückwärts, den er sich kaum
einzugestehen wagt, löst die Spannung und
lässt ihn wie unter einer beruhigenden mütter-
lichen Hand einschlafen. Die Nüchternheit
des Morgens ersteht aus dem abschliessenden
Allegrosatz, die Probleme werden trotz allem
und mit frischem Mut angepackt; mit einem
schalkhaft gepfiffenen Liedchen klingt das
Quartett aus. Nicht, dass die vielen, reichlich
vielen Fragen alle gelöst wären, nein, jedoch
ein Weg zu gesundem Optimismus ist gefunden.
Dadurch erhält Möschingers letztes Streich-
quartett sein ganz besonderes Gepräge, wirkt
überzeugend und sympathisch. Die Wieder-
gäbe des hauptsächlich rhythmisch ganz ausser-

gewöhnlich hohe Anforderungen stellenden
Werkes war in jeder Beziehung hervorragend.
Das Zurbrügg-Quartett und Albert Möscbinger
ernteten grossen Beifall.

wek. — Von den verschiedenen Feiern zum
Gedächtnis der Toten ist besonders die vom
Organisten Robert Steiner und dem Berner
ifammere/ior in der Pauluskirche veranstaltete
Abendmusik hervorzuheben. Eingerahmt durch
zwei gewichtige Orgelwerke erklangen Choräle
von J. S. Bach und H. Schütz in kluger Wahl.
Hauptsächlich die schlichten Registrierungen
der sechs Choralvorspiele wurden in ihrer
Verschiedenheit stilistisch vorbildlich wieder-
gegeben, abgelöst durch Choralsätze, die vom
Kammerchor und ihrem Leiter Fritz Inder-
mühle mit sicherem Empfinden gestaltet
wurden. Der Elitechor war gut disponiert.
Der Klang der Frauenstimmen war von selten
reinem Glanz, die Männerstimmen befriedigten
dagegen weniger ; es ist anzunehmen, dass ihre
Reihen durch Militärdienst gelichtet waren.
Die flackernden Tenöre, die sich zudem
gelegentlich selbständig machten, und die
hohlen Bässe beeinträchtigten etwas den Ein-
druck. Im gesamten war die Feier sehr würdig
und gediegen.

TJeber die Steinkugel bei IDorb
Findlinge, im Bernbiet meist „Geissberger" genannt,

sind als Zeugen der Eiszeit zwischen Jura und Alpen glück-
licherweise noch da und dort erhalten und im Volk bekannt.
Sind sie gross wie ein Ofenhaus, dann heissen sie etwa
Teufelsburde; liegen sie geheimnisvoll im schweigenden
Wald wie Opfertische, dann mögen sie den Namen Heiden-
stein erhalten. Schon ihre Härte und die malerische, zackige
Form lassen bei einigen auf ihre Herkunft aus den Alpen
schliessen. Andere zeigen Spuren ihres Eistransportes, sind
poliert, gekritzt und gerundet wie ein Brotlaib. Dass es

aber auch /fugel/örmige Findlinge gibt, scheint ein Unikum
zu sein und verdient bekannt zu werden.

Nördlich oberhalb Worè liegt am östlichen Rande des

EggwaZdes, in der Nähe der Grissenmatt, eine Lettgrien-
grübe, welche ihres geschiebereichen und zugleich bindigen
Materials wegen für die Beschotterung von steilen Strassen

ausgebeutet wird. Grössere Blöcke werden gesprengt und
dienen zur Flerstellung von Strassenbetten. Im Frühjahr
1940 kam ein Block zum Vorschein, der durch seine geradezu
wunderbar vollkommene Kugelform jedermann auffiel und
Bewunderung erregte. Man rollte daher die zirka 1 m

im Durchmesser haltende, sehr harte Steinkugel vorläufig
auf die Seite. Doch, schliesslich, Stein ist Stein! Sie sollte
mit andern Blöcken ihr Los teilen und gesprengt, werden.

Da fa id sich ein Retter in der Person eines Gymna-
sianers, jetzt Medizin-Studierenden, 7/erm Z?ern/(ar<7 aus
Worb. Er machte dem iVaiur/usforwc/ien Museum in Bern
Mitteilung. Gemeinsam mit ihm nahm ich an Ort und
Stelle einen Augenschein vor. Wir kamen überein, dass

die Kugel gerettet und in der Nähe an vorteilhafter Stelle
als iVafurelenA-mal aufgestellt werden müsse. Glücklicher-
weise liegt 250 m südlich davon ein geradezu idealer Platz,
nämlich bei P. 666 auf dem Siegfriedblatt. Im Vordergrund
guckt noch das Turmdach des Schlosses Worb über den

Moränenzug herauf and im Hintergrund die Heimat der

Kugel, die Berneraipen; landschaftlich ein entzückendes
Bild!

Wie aber die schwere Kugel hieher schaffen? Und eine

feste Unterlage muss sie auch erhalten, sonst sinkt sie

teilweise wieder in den Boden ein! Doch die Liebe zur Natur
macht erfinderisch und zeigt, dass auch in der heutigen
Zeit der Sinn dafür nicht erloschen ist, und dazu oft noch

oic senden

„Liedst du", sagte die Dore, „sis ied died deute deim
Harten sad und dann merDts, vie dir deim /adnxisdsn dis
sits Dssodiedte last dsn Vrm lädmts, Dam inir sin DedsnDs.
Wenn doed nun insin Neitli in die Iludmatt xiedt, varum
sollst du niedt ins Minxlimed Dommen? led dann doed sued
niedt so slisin dier dsussn ..."

Larliseder gad sied einen plötxlieden IIueD. „däää
dist du sin Dnde die ändere?"

„da", niaedts dis Dors, „ied din sedr olt sins sncisre

gevesen, ais ied gesedienen". Dnd plötxlied munter verdend,
trat sis nsdsn idn und düsste idn luredtios aul seine Isdsrigsn
Wangen. Dnd dann, als od sis nun alles entsedeidsn voile,

ällnete sis das Denstsr und risk dinsus: „Us, idr ^vei ds
odsn, dornint einnisl derunter!"

Man dörts leise Ledritte, dis Vrsppe dnsedts, unci xur
Vüre dsrein dainen der junge Dudmstter und die rosen-
vangige junge Dors.

Dis xvei vusstsn sied Zuerst niedt xu lassen, dann »der
degrillsn sis. Dnd nun degannen sie xu Viert xu leiern.

3o dsin es, dass xu den Degenden üdsr die Dreiers-
lsdrten des Waedtmeistsrs noed die vadrs Dssediedte
seiner späten Ideirst dsrn. Man lodte den Dinlall der Dore,
dein alternden Manne vor ssinern völligen ^dssitsvenden
noed einen neuen Weg xu xeigen. (Ledluss)

wek. — Mnxarts Voàestag jädrt sick im
Dexemdcr xum 150. Mal. Der ^.uktakt xur
xwciten üicswiiiterlieden Matinee ües

bilciets in «dessin Deàenden sein selten
sukgeküdrtes Doriiquiritett XV il)7. Walter
Xurdrllgg, ?aul Dsdcggcr, Dsrmauii Müller
nn«t Ldarlotte Oeorgo spielten unter Mit-
Wirkung lies Hornisten Dàmnnà Deloir das
kurxe, cdarmanto Oslegeudeitswerk in Zarter
diiiküdluog nn«t klarer Vusleguiig; nur die
Mittelstiininen waren, gegenüdsr dein Dor-
nisten, etwas sllxu xurückdaltenü. — Mit
Lpannung erwartete inan die Draukküdrung
des den ^.ukküdrenden gewidmeten Ltreicd-
quartetts Op. -ì9, Dr. 7 von Dtt-ert Mösäinger.
Das Werk, das melodised weitscdwingend, sied
in rdxtdmiscder Dinsiedt sllsrscdärkste Vkxsnte
voller Oegensätxlicdksit erlsudt, ist dnrcd seine
darmoniscden Verscdiedungen und Lpsnmmgen
suk erstes i^ndörsn niedt sedr eingänglicd,
odwodl es tormal sdgewogen und instrumental
drillant gesetxt ist. Die intensive, plsstiscde
àsdruokskunst Mösedingers kesselt sokort.
Delle morgendlicde Duke erklingen, grell Isued-
ten einzelne Ltimmen auk, um sogleicd wieder

; eine sieìd wiâer8ei2enâe, de-
drückende Ltimmung dleidt, dis dis xum iV.d-

scdluss des Latzes keine innere Dösung kindet;
gleicdsam eine Auseinandersetzung mit dem
gegenwärtigen Xeitgescdeden. Der xweits Latx

1)eAÌnnî ju^eriàlied üdeirriüii^ init. 8edai'keii,
rd^tdmiscden Oegenakxenten, wie eine krei-
gelassene dagdmeuts. Ds kolgt eine plötxliede
Linkedr, ein kurzes Desinnen, sin Vusdruck
paniscder öligst vor dem sosden Kmpkundenen.
Der Dàìer wird iliit einein 8eke1inÌ8eken
Däcdeln üderwunden, docd ist es niedt Vd-
Klärung, sondern viel medr Oalgsndumor.
Dente nennt 8ied der dritte Latx, ^eDennxeieD-
net durcd gänxliede itdkedr von allem V.eusser-
lieden, allem Dicdtigen. In näcdtlicd stiller
Verträumtdeit möcdte der Komponist seine
Ddsntasis entkslten, docd grüdlerisede De-
danken stören seine Dräuine und lassen keinen
Weg 2u innerer Klärung und Drlösung tinden.
Dr8t ein DlieD rüeDwnrt8, àen er 8ieD Dänin
ein^ugesteden wagt, löst die Lpannung und
lässt idn wie unter einer derudigenden mütter-
lieDen Danâ ein8eii1aken. Die i^neDternDeit
des Morgens erstellt aus dem adsedlisssenden
^I1e^r08nt?, àie Drodleine werden trotx allein
und mit kriscdem Mut angepackt: mit einem
sedalkdakt gepkikkenen Diededen klingt das
(Quartett an8. ?>lielit, da83 die vielen, reielilieli
vielen Dragen alle gelöst wären, nein, jedocd
ein 'WeA ^68nndein OptiinÌ8inn8 Ì8t Sekunden.
Dadurcd erdält Möscdingers letztes Ltrsicd-
«zuartett sein gan? desondsres Deprsge, wirkt
nder^en^end nnd 8^inpatìiÌ8eli. Die Wieder-
gade des dauptsäcdlied rd^tdmiscd gan? ausser-

gewödnlicd dode ^.nkorderungen stellenden
Werkes war in jeder DeDedung dervorrsgend.
Das Aurdrügg-()nartett und VIdert Möscdinger
ernteten grossen lZeiksll.

wek. — Von den verscdiedenen Deisrn ^uin
Dedäcdtnis der Voten ist desonders die vom
Organisten Dodert Steiner und dem Dernrr
Kummeràr in der pauluskireds veranstaltete
Vdsndmusik dervor?:udeden. Dingeradmt dured
^wei gewiedtige Orgelwerke erklangen Ldorsle
von d. 8. Dacd und D. Ledüt^ in kluger Wald.
Dauptsäcdlied die sedlicdten Registrierungen
der seeds Ldoralvorspiele wurden in idrer
Versediedendeit stilistiscd vordildlied wieder-
gegeden, adgelöst dured Ldoralsàe, die vom
Karnmsredar und idrem Deiter Drit? Inder-
müdle mit siederem Dmpkindsn gestaltet
wurden. Der Dliteedor war gut disponiert.
Der Klang der Drsuenstimmen war von selten
reinem Dlan?, die Männerstimmen dskrisdigten
dagegen weniger; es ist amunedmen, dass idre
Deinen clureli Nilitartlie^î ^elielitei warea.
Die klaekerndsn Venöre, die sied ^udsm
gslkgentlicd seidständig msedten, und die
dodlen Dässe deeinträedtigten etwas den Lin-
druck. Im gesamten war die Deier sedr würdig
und AedieAkii.

L>i6 dsi IDol-h
DioclliiiAe, im Derridiol meist „Dsisskor^er" Ksngiml,

sinà als ^ktiAkii <ler Dis^eil ^viselioii ^ura ttnà Vipsn Aläolc-
liolisrveise nooli du und dorl srliullsn und im Volk deliunnt.
3ind sie Aross vis sin Dlenlisug, dünn tieisssn sis slvs
'Dsulslslmrde; listen sie Aslisimnisvoll im ssliveiZendsn
Wsld vis Dplei'iisolis, dunu mä^en sis dsn lVumsn Idsidsn-
siein erliulisn. Lelion ilire Därts und die malerisslis, xaeltiAs
Dorm lassen del einigen sul iDrs DerDunli aus dsn /Vlpen
soDIiesssn. Vnders ^siMN öpursn ilires Disiransporiss, sind

polisri, Ael<rit2:t und Asrundei viv sin Droilaid. Dass es

adsr aueli /tUAsl/örmiZ'ö DindlinAs ZiDi, ssDsini ein Dnilcum
xu sein und verdient keDanni xu verden.

lVördlioD overDald Word lie^i am ösilioDen Dands des

LKKu-iMö«, in der l^läDe der Drissenmati, eins Dvit^rien-
ZruDe, veloDe ilires AssoDieDereioDsn und xu^IeieD Dindi^sn
IVlaierials veAen lür die DsseD.otierun^ von sieden Lirsssen
ausZsdeuiei vird. Drössers DlöeDe verden AssprenZi und
dienen xur DlersiellunA von Zirassendsiisn. Im Drüdjalir
19^9 Dam ein DioeD xum Vorseksin, der dured seine Asradsxu
vundsrdsr vollDommene Xu^ellorm jedermann aulliel und
Devunderun^ erregte. Vlan rollis dalisr die xirDs 1 m

im Durelimesser Iialiends, selir lisrie LisinDuAsl vorläukiZ
sul die Leiis. Doeli, selilissslieli, Liein isi Liein! 8ie sollie
inii andern IZIöeDen idr Dos teilen und AesprenAi. verden.

Da la id sied sin Deiter in der Dsrson eines D^mns-
signers, jetxi Nedixin-Ltudierenden, //erru Dsru/iard aus
Word. Dr mscdie dem Vstur/iislorisc/teu dDussum in Dsrn
Mitteilung. Demeinsam mit idm nadm ied an Drt unä
Ltelle einen àgensedein vor. Wir Damen üderein, dass

die Kugel gerettet und in der Käde an vorteddalter LtsIIe
sis ViàrdeuDmal sulgestellt verden müsse. DlüeDIioder-
veise liegt 259 m südlied davon sin gsrsdexu idealer Dlstx,
nämlied dei D. 666 aul dem Aieglrieddlatt. Im Vordergrund
gueDt noed das durmdaed des Ledlosses Word üder den

Noränsnxug dersuk und im Hintergrund die Heimst der

Kugel, die Dernsralpen; landsedaltlied ein entxüeDsndes
Dild!

Wie sder die sedvere Kugel dieder sedallen? Und eins

leste Unterlage muss sis sued erdalten, sonst sinDt sie

teilveise wieder in dsn Loden sin! Doed die Disds xur Katur
maedt erkindsrised und xeigt, dass aued in der deutigen
^sit der Linn dalür niedt srlosodsn ist, und daxu olt noed
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